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Der Geruch von Blut hing schwer in der Nachtluft.

Dantes Stiefel knirschten auf Glasscherben, als er durch den zersplitterten Eingang der einstigen Haupthalle des Blutmond-Rudels trat. Rauch stieg aus den Trümmern auf, ein stechender, bitterer Geschmack auf seiner Zunge. Um ihn herum bewegten sich seine Krieger wie Schatten – effizient, brutal, unerbittlich. Dies war keine Eroberung. Es war ein Spiel.

Ein Wimmern durchschnitt das Chaos.

Dantes Kopf schnellte zu dem Geräusch hinüber, sein Wolf regte sich unter seiner Haut. Seine Muskeln spannten sich an, der Raubtierinstinkt durchflutete seine Adern. Er zuckte mit den Schultern und spürte, wie sich die vertraute Schwere der Gewalt wie eine zweite Haut über ihn legte. Die Jagd war noch nicht vorbei.

Er durchquerte den Flur in drei Schritten, die Kiefer so fest zusammengebissen, dass ihm die Zähne schmerzten. Wieder entfuhr ihm ein Wimmern – diesmal leiser, gedämpft. Seine Finger krümmten sich an seinen Seiten, die Knöchel noch immer rissig und wund von der Kehle, die er vor nicht einmal zehn Minuten zerquetscht hatte. Das Blutmond-Rudel war schwach gewesen. Erbärmlich. Ihr Alpha war bettelnd gestorben.

Dantes Lippe kräuselte sich.

Er fand die Kellertür unter einem zusammengebrochenen Tisch. Seine Hand umfasste den eisernen Ring, und er riss ihn mit solcher Wucht auf, dass er aus den Angeln gerissen wurde. Das Holz splitterte. Unten klaffte die Dunkelheit.

„Komm raus.“ Seine Stimme war rau und rauchig, kratzig vom Schreien. Keine Antwort. Nur wieder dieses verdammte Wimmern, und es löste ein unangenehmes Ziehen in ihm aus – etwas, das sich fast wie Neugier anfühlte.

Er stieg die Treppe hinunter, den Rücken steif, die Schultern zurückgezogen. Der Keller roch nach Angst – scharf und säuerlich, vermischt mit Erde und Schimmel. Seine Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit, und dann sah er sie.

Zusammengekauert in der Ecke wie ein verwundetes Tier.

Ein Omega.

Dante stockte der Atem, ein plötzliches Engegefühl, das ihm die Rippen zu klein erscheinen ließ. Sie war schmutzig – Dreck klebte an ihrem Gesicht, ihre Kleidung war zerrissen und hing von einer Schulter. Ihr Haar war ein wirres Knäuel dunkler Wellen, und ihre Augen...

Diese Augen.

Weite, bernsteinfarbene Augen blickten ihn mit einer Mischung aus Entsetzen und Trotz an, die seinen Puls heftig gegen seine Kehle pochen ließ. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, die Nägel gruben sich in seine Handflächen. Sie zitterte – er sah es an ihren bebenden Schultern, an ihren Fingern, die sich an der Wand hinter ihr festklammerten, als könnte sie im Stein verschwinden.

Sie war nichts. Schwach. Zerbrechlich. Nicht seiner Beachtung wert.

Warum konnte er also nicht wegschauen?

„Bitte.“ Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, brüchig und rau. „Bitte nicht –“

Dantes Wolf knurrte in seinem Schädel, ein besitzergreifendes Grollen, das durch seine Knochen vibrierte. Sein Kiefer arbeitete, die Zähne knirschten aufeinander, während Hitze seine Adern durchflutete. Das hätte nicht passieren dürfen. Er durfte nichtfühlenDinge. Nicht mehr. Nicht seit der Fluch ihn ausgehöhlt und ihm nichts als Wut und die kalte Befriedigung der Dominanz hinterlassen hat.

Doch der Anblick von ihr schmerzte ihn in der Brust.

Seine Finger zuckten vor dem Drang, auszugreifen und –

NEIN.

Er trat vor, seine Stiefel schwer auf dem Kellerboden. Das Omega presste sich fester gegen die Wand, und er konnte nun ihren Herzschlag hören – schnell, rasend, wie der eines Vogels im Käfig. Sein eigenes Herz antwortete darauf, pochte heftig und unerbittlich unter seinen Rippen.

„Steh auf“, knurrte er.

Sie rührte sich nicht. Starrte ihn nur mit diesen verdammten Augen an, und er spürte, wie ihm die Kontrolle entglitt. Sein Atem ging schneller, heftiger. Die Luft zwischen ihnen fühlte sich geladen, elektrisch an, und es kribbelte auf seiner Haut vor lauter Wachsamkeit.

Mit zwei Schritten überbrückte er die Distanz und packte ihren Arm. Sie keuchte auf – ein scharfer, abgehackter Laut, der ihn durchfuhr. Ihre Haut war warm unter seiner Handfläche, unglaublich weich, und die Berührung jagte ihm einen Schauer über den Arm, der seinen ganzen Körper anspannte.

Falsch. Das ist falsch.

Aber er konnte nicht loslassen.

„Ich sagteaufstehenSeine Stimme klang rauer als beabsichtigt, fast kratzig. Er riss sie auf die Beine, und sie stolperte gegen ihn. Ihre Hände griffen an seine Brust, um sich abzustützen, und die Hitze ihrer Handflächen brannte durch sein Hemd.

Dantes Kehle arbeitete, sein Adamsapfel bewegte sich, als er schwer schluckte. Sie war so klein. Reichte ihm kaum bis zur Schulter. Er hätte sie ohne nachzudenken in zwei Hälften brechen können, und doch durchströmte ihn etwas Urinstinktives und Wildes – das überwältigende Bedürfnis, sie zu zerreißen.schützenDie

Besitzen.

Beanspruchen.

Seine Finger umklammerten ihren Arm fester, und er spürte ihren Puls unter seinem Griff hämmern. Ihr Duft umfing ihn – Erde und Regen und etwas Süßeres, etwas, das ihm den Mund austrocknete und seinen Wolf zufrieden knurren ließ.

„Wie heißt du?“ Die Frage war ihm herausgerutscht, bevor er sie zurückhalten konnte, und er hasste, wie sie klang. Zu zärtlich. Zu neugierig.

Sie blinzelte ihn an, Verwirrung huschte über ihr Gesicht. „Ich ...“

„Dein Name“, wiederholte er mit nun härterer Stimme. Seine freie Hand hob sich wie von selbst, die Finger strichen sanft über ihre Wange. Ihre Haut war unter dem Schmutz unglaublich weich, und er spürte, wie sie zitterte. Das Beben durchfuhr ihren ganzen Körper, und auch seine Brust schnürte sich zusammen.

„Kira“, flüsterte sie.

Der Name brannte sich wie ein Brandmal auf ihn ein. Seine Finger verharrten auf ihrem Gesicht, und für einen Moment – ​​nur einen Herzschlag lang – spürte er, wie etwas in ihm zerbrach. Etwas, das er längst für tot gehalten hatte.

Dann hörte er es. Schritte über ihm. Die Stimme seines Betas, der ihn rief.

„Alpha? Alles in Ordnung da unten?“

Die Realität traf ihn mit voller Wucht. Dantes Hand glitt von Kiras Gesicht, und er wich zurück, sein Rücken versteifte sich. Seine Brust hob und senkte sich schwer, sein Kiefer war so fest zusammengebissen, dass es schmerzte.

„Na schön“, bellte er zurück. Seine Stimme war wieder stahlhart, kalt und scharf. Er blickte auf Kira herab, und sein Gesichtsausdruck verhärtete sich zu Grausamkeit. „Du kommst mit mir.“

„Nein –“ Sie versuchte, sich loszureißen, doch sein Griff war eisern. Seine Finger gruben sich so fest in ihren Arm, dass es blaue Flecken gab, und er verspürte einen widerlichen Anflug von Befriedigung, als sie wimmerte.

Gut. Soll sie doch Angst haben.

Er zerrte sie zur Treppe, seine Bewegungen ruckartig und angespannt. Jeder Muskel in seinem Körper war angespannt wie eine Feder, die jeden Moment zuschnappen konnte. Sein Wolf war unruhig, lief unruhig auf und ab und knurrte unter seiner Haut, verlangte, dass er anhielt. Verlangte, dass er umkehrte und –

Was? Sie trösten? Sie beschützen?

Erbärmlich.

Er zerrte sie die Treppe hinauf und hinaus in die Nacht. Das Rudelhaus lag ringsum in Trümmern. Leichen bedeckten den Boden. Seine Krieger standen inmitten der Trümmer, blutüberströmt und siegreich. Sie drehten sich um, als Dante auftauchte, und er sah, wie ihre Blicke zu dem Omega in seinem Griff wanderten.

Ronan, sein oberster Vollstrecker, trat vor. Sein Blick musterte Kira mit unverhohlenem Interesse, und Dantes Sichtfeld färbte sich rot.

Ein tiefes, bedrohliches Knurren entfuhr seiner Kehle. Ronans Augen weiteten sich, und er wich einen Schritt zurück, die Hände unterwürfig erhoben.

„Nur Beute, Alpha“, sagte Ronan bedächtig. „Willst du sie etwa für dich beanspruchen?“

Dantes Finger umklammerten Kiras Arm so fest, dass er spürte, wie sich ihre Knochen unter seinem Griff verschoben. Sein Herz hämmerte gegen seine Rippen, jeder Schlag schmerzhaft und eindringlich. Seine Kehle fühlte sich wie zugeschnürt an, und in seinen Ohren dröhnte etwas, das nichts mit dem Kampf zu tun hatte.

„Sie istmeins“, hörte er sich selbst sagen.

Die Worte fühlten sich an wie Glas in seinem Mund. Scharf. Schneidend.

WAHR.

Ronan nickte langsam, sein Gesichtsausdruck war sorgfältig neutral. „Verstanden, Alpha.“

Dante wandte sich ab, bevor er die Fragen in den Augen seiner Vollstreckerin lesen konnte. Er zerrte Kira zu den wartenden Fahrzeugen, seine Bewegungen waren scharf und aggressiv. Sie stolperte, versuchte mitzuhalten, und er spürte, wie sich ihre Nägel in sein Handgelenk gruben, als sie versuchte, seine Hand wegzureißen.

Er ließ nicht los.

Konnte nicht.

Seine Brust fühlte sich eng an, seine Atmung flach. Jeder Instinkt schrie ihm zu, innezuhalten, sich umzudrehen und sie anzusehen, irgendetwas zu sagen – irgendetwas –, das diesen Wahnsinn erklären würde.

Doch Dante hatte sein Leben auf Kontrolle aufgebaut. Auf Macht. Auf der kalten, harten Wahrheit, dass Gefühle Schwäche waren.

Also stieß er sie in den Fond des Geländewagens und knallte die Tür zu, seine Hand verweilte einen Moment zu lange auf dem Metall. Seine Schultern waren angespannt, sein Rücken kerzengerade. Er spürte die Blicke seiner Gruppe, ihre Verwirrung und ihr Misstrauen.

Und er konnte es spürenihr—das Omega, Kira — zusammengekauert auf dem Rücksitz, ihre Angst ein lebendiges Wesen, das sich um seinen Hals schlang und zudrückte.

Dante kletterte auf den Fahrersitz, seine Bewegungen waren mechanisch. Seine Hände umklammerten das Lenkrad so fest, dass seine Knöchel weiß wurden, und sein Kiefer schmerzte vom Zähneknirschen.

Als er den Motor startete und von den Trümmern wegfuhr, erhaschte er im Rückspiegel einen Blick auf sie. Sie lehnte gegen die gegenüberliegende Tür, die Arme um sich geschlungen, die Augen weit aufgerissen und glänzten von unvergossenen Tränen.

Und etwas in Dantes Brustkorb verdrehte sich so heftig, dass er fast keine Luft mehr bekam.

Er schaute weg.

Konzentriert auf die Straße.

Und er versuchte, das Heulen seines Wolfes in seinem Hinterkopf zu ignorieren – triumphierend und besitzergreifend.

Meins. Meins. Meins.
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​ALPHAS GEFANGENE

Die Kälte drang durch Kiras dünne Kleidung.

Sie presste sich an die Steinwand, den Rücken steif, die Schultern hochgezogen. Die Zelle war klein – kaum zweieinhalb Meter breit – mit Eisengittern, die nach Rost und altem Blut rochen. Eine dünne, fleckige und zerrissene Matratze lag in der Ecke. Keine Decke. Kein Kissen. Nur Stein und Metall und die erdrückende Dunkelheit.

Ihre Finger krallten sich in ihre Arme, die Nägel schnitten in die Haut, während sie sich fester umarmte. Das Zittern hörte nicht auf. Es begann in ihren Händen und breitete sich aus, bis ihr ganzer Körper bebte und ihre Zähne klapperten, trotz ihrer Versuche, die Kiefer zusammenzubeißen.

Sie sind tot. Sie sind alle tot.

Der Gedanke kreiste unerbittlich und grausam in ihrem Kopf wie ein Geier. Ihre Eltern. Ihr Alpha. Ihr Rudel. Verschwunden. Abgeschlachtet wie Tiere, während sie sich feige im Keller versteckt hatte.

Ihr Hals schnürte sich zu, eng und brennend. Sie schluckte schwer und unterdrückte den Schluchzer, der ihr in die Quere kommen wollte. Ihre Brust schmerzte von der Anstrengung, die Rippen spannten sich um ihre Lungen, die sich kaum mit Luft füllen konnten.

Nein. Sie würde nicht weinen. Nicht hier. Nicht dort, wo sie sie hören konnten.

Schritte hallten den Korridor entlang.

Kira fuhr herum, ihr Puls raste so schnell, dass ihr schwindlig wurde. Ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen – ein-, zwei-, dreimal – jeder Schlag schmerzhaft und rasend. Sie taumelte zurück, bis ihre Schultern gegen die Wand prallten und ihre Handflächen über den rauen Stein schabten.

Eine Gestalt trat aus dem Schatten hervor.

Nicht er. Nicht der Alpha mit diesen schrecklichen schwarzen Augen, die sie angesehen hatten, als wäre sie etwas, das es zu verschlingen galt.

Dieser war jünger, stämmiger, und sein grimmiger Gesichtsausdruck ließ Kira einen Schauer über den Rücken laufen. Er blieb vor ihrer Zelle stehen, die Hände umklammerten die Gitterstäbe, während er sich zu ihr beugte. Sein Blick musterte sie langsam und bedächtig, und sie spürte ein Kribbeln auf der Haut.

„Na, na.“ Seine Stimme klang wie Kies, rau und spöttisch. „Was haben wir denn da?“

Kiras Finger ballten sich zu Fäusten an ihren Oberschenkeln. Sie antwortete nicht. Konnte nicht. Ihr Hals war wie zugeschnürt, ihre Zunge klebte am Gaumen.

Der Mann grinste breit und zeigte dabei zu viele Zähne. „Ich heiße Ronan. Ich bin hier der Anführer der Vollstrecker.“ Er legte den Kopf schief und musterte sie, als wäre sie ein Insekt, das auf einem Brett aufgespießt ist. „Weißt du, was wir mit Omega-Gefangenen in der Eisernen Klaue machen?“

Ihr Atem stockte, ein scharfer Einatmen, das in ihren Lungen brannte. Ihre Schultern zogen sich zusammen, ihr Körper krümmte sich. Jeder Muskel spannte sich an, verkrampfte sich und war bereit zur Flucht, obwohl es nirgendwohin zu gehen gab.

„Wir teilen sie.“ Ronans Grinsen wurde breiter. „Wir reichen sie herum, bis sie kaputtgehen. Dann geben wir sie den Schurken.“ Er schnalzte mit der Zunge. „Aber du ... du könntest etwas länger durchhalten. Alpha schien wirklich an dir interessiert zu sein.“

Kiras Nägel gruben sich tiefer in ihre Handflächen, der Schmerz der aufgerissenen Haut war scharf und schmerzte. Ihr Kiefer schmerzte vom Zähneknirschen, und sie schmeckte Kupfer auf der Zunge, wo sie sich in die Wange gebissen hatte.

„Nichts zu sagen?“, lachte Ronan, sein Lachen klang schrill und kratzig. „Schon gut. Du wirst schon bald genug schreien.“

Er stieß sich von den Gitterstäben ab und schlenderte davon, seine Schritte verhallten in der Dunkelheit. Kira wartete, bis das Geräusch vollständig verstummt war, bevor sie den Atemzug ausstieß, den sie angehalten hatte. Er entfuhr ihr mit zitternder Stimme, ihre Schultern sanken nach vorn.

Zum ersten Mal seit dem Überfall regte sich ihr Wolf – ein schwaches, gebrochenes Wimmern, das tief in ihrem Inneren widerhallte. Kira streckte die Hand nach ihr aus, verzweifelt auf der Suche nach dem Trost dieser urtümlichen Verbindung, doch ihr Wolf wich zurück. Er duckte sich. Verängstigt.

Beide waren kaputt.

Kira rutschte die Wand hinunter, bis sie auf dem kalten Boden saß, die Knie an die Brust gezogen. Sie presste die Stirn dagegen, ihr Atem ging flach und unregelmäßig. Das Zittern wollte nicht aufhören. Ihr ganzer Körper bebte, als stünde sie mitten in einem Schneesturm, und auch das Umarmen des eigenen Körpers half nicht.

Ich muss hier weg.

Aber wie? Sie war schwach. Ein Omega. Der niedrigste Rang in jedem Rudel, und nun war sie im Feindesgebiet gefangen, ohne Verbündete, ohne Ressourcen, ohne Hoffnung.

Ihr Hals brannte erneut, und diesmal konnte sie die Tränen nicht zurückhalten. Heiß und lautlos rannen sie ihr über die Wangen und durchnässten den Stoff ihrer zerrissenen Hose. Ihre Brust hob und senkte sich unter Schluchzern, von denen jeder einen stechenden Schmerz in ihren Rippen auslöste.

Sie wusste nicht, wie lange sie dort saß. Minuten. Stunden. In der Dunkelheit schien die Zeit bedeutungslos.

Dann hörte sie sie wieder. Schritte.

Diesmal anders. Schwerer. Abgemessen.

Kira fuhr herum, ihr Herz raste ihr bis zum Hals. Sie sprang auf die Füße, den Rücken an die gegenüberliegende Wand gepresst. Ihre Hände zitterten so heftig, dass sie sie fest gegen den Stein pressen musste, um sie ruhig zu halten.

Er tauchte aus dem Schatten auf wie eine Gestalt aus einem Albtraum.

Dante.

Der Alpha, der alles zerstört hatte.

Kira stockte der Atem, ihre Brust schnürte sich so zusammen, dass sie kaum atmen konnte. Er war riesig – locker 1,95 Meter groß, breite Schultern und sehnige Muskeln. Sein schwarzes Haar war noch feucht, vermutlich vom Duschen, und er hatte sich umgezogen. Dunkle Jeans. Ein schwarzes Hemd, das sich wie eine zweite Haut über seine Brust und Arme spannte.

Doch es waren seine Augen, die ihr ein flaues Gefühl im Magen bereiteten.

Schwarz. Unergründlich. Sein Blick war so intensiv auf sie gerichtet, dass sie sich wie ein Beutetier fühlte.

Er blieb vor ihrer Zelle stehen, die Hände in den Hosentaschen, seine Haltung trügerisch lässig. Doch Kira sah die Anspannung in seinen Schultern, die Art, wie sich sein Kiefer bewegte, während er sie anstarrte. Sein Hals bewegte sich beim Schlucken, und sie beobachtete, wie sich sein Brustkorb mit tiefen, kontrollierten Atemzügen hob und senkte.

„Iss.“ Seine Stimme war leise und rau. Er deutete mit dem Kinn in die Ecke, wo sie nun ein Tablett mit Essen direkt hinter den Gitterstäben bemerkte. Brot. Käse. Wasser.

Kira verkrampfte sich im Magen. Sie war ausgehungert – sie hatte seit dem Überfall nichts mehr gegessen –, aber allein der Gedanke, ihm irgendetwas abzunehmen, ließ ihr Galle hochsteigen.

Sie hob das Kinn, ihr Rücken richtete sich auf, trotz der Angst, die durch ihre Adern strömte. „Nein.“

Dantes Augen verengten sich. Seine Hände kamen aus den Taschen, und sie sah, wie sich seine Finger zu Fäusten ballten. Die Muskeln seiner Unterarme spannten sich an, die Sehnen traten deutlich hervor.

„Es war keine Bitte.“ Seine Stimme wurde leiser und klang warnend.

„Ich will nichts von dir.“ Die Worte klangen schärfer, als sie sich fühlte, doch ihre Stimme zitterte am Ende. Sie hasste das. Sie hasste diese Schwäche.

Etwas huschte über Dantes Gesicht – zu schnell, als dass sie es hätte erfassen können. Sein Kiefer spannte sich an, ein Muskel zuckte unter seiner Haut. Seine Schultern fielen zurück, sein Brustkorb hob und senkte sich, als er tief durch die Nase einatmete.

„Du wirst verhungern.“

"Gut."

Das Wort hing scharf und trotzig zwischen ihnen. Kiras Herz hämmerte so heftig, dass sie es in ihrer Kehle, in ihren Handgelenken, hinter ihren Augen spürte. Jeder Instinkt schrie ihr zu, nachzugeben, sich zu ergeben, alles zu tun, um zu überleben.

Aber sie konnte es nicht. Wollte es nicht.

Dantes Hände zuckten erneut, und sie sah, wie seine Knöchel weiß wurden. Sein Atem veränderte sich – schneller, heftiger. Die Luft zwischen ihnen fühlte sich elektrisch geladen an, erfüllt von etwas Gefährlichem.

Er trat näher an die Gitterstäbe heran, und Kiras ganzer Körper erstarrte. Ihr Atem ging stoßweise und flach. Ihre Finger pressten sich so fest gegen die Wand hinter ihr, dass sich ihre Nägel nach hinten bog.

„Du glaubst, Trotz macht dich stark?“, fragte Dante mit leiser, bedrohlicher Stimme. Er umklammerte die Gitterstäbe, und sie hörte, wie das Metall unter der Belastung ächzte. „Es macht dich nur dumm.“

Kiras Kehle funktionierte, aber kein Laut kam heraus. Sie konnte den Blick nicht von ihm abwenden. Von diesen schwarzen Augen, die sie durchdringend zu durchschauen schienen und jede Verteidigung einrissen, bis sie sich verletzlich und bloßgestellt fühlte.

„Du gehörst jetzt mir.“ Jedes Wort war wohlüberlegt, bedacht. Seine Knöchel waren weiß an den Gitterstäben, und sie konnte eine Ader an seiner Schläfe pulsieren sehen. „Je eher du das akzeptierst, desto leichter wird es.“

„Ich gehöre zuniemandIhre Stimme versagte beim letzten Wort, was sie verriet. Tränen brannten hinter ihren Augen, doch sie blinzelte sie heftig weg.

Dantes Augen blitzten auf. Seine Lippe kräuselte sich, die Zähne blitzten hervor, und ein tiefes Knurren entfuhr seiner Brust. Der Laut hallte urtümlich und bedrohlich durch die Luft, und Kira spürte ihn bis in die Knochen.

Ihr Wolf winselte und zog sich tiefer zurück.

Dantes Hände sanken von den Gitterstäben. Er trat zurück, die Schultern angespannt, der Rücken gerade. Seine Brust hob und senkte sich schwer beim Atmen, und sie beobachtete, wie sich seine Hände an seinen Seiten krümmten und wieder streckten, als ringe er um die Kontrolle.

„Iss“, sagte er erneut, seine Stimme nun emotionslos. Leer. „Oder lass es. Ist mir egal.“

Doch die Art, wie sich sein Hals beim Schlucken bewegte, erzählte eine andere Geschichte. Die Art, wie sein Blick einen Augenblick zu lange auf ihr verweilte, bevor er sich abwandte.

Kira sah ihm nach, wie er in der Dunkelheit verschwand, seine Schritte hallten den Korridor entlang. Erst als das Geräusch völlig verklungen war, ließ sie sich erschöpft zusammenbrechen.

Ihre Beine versagten, und sie rutschte die Wand hinunter, bis sie wieder saß. Ihr ganzer Körper zitterte – heftige Erschütterungen, die ihre Zähne klappern ließen und ihre Sicht verschwommen machten. Sie umarmte sich selbst, versuchte, sich zusammenzuhalten, doch sie fühlte sich, als würde sie innerlich zerbrechen.

Das Tablett mit dem Essen stand unberührt in der Ecke.

Ihr Magen krampfte vor Hunger, wand sich und nagte. Aber sie konnte nicht. Wollte nicht.

Ihm das Essen wegzunehmen, fühlte sich an wie eine Kapitulation.

Und sich zu ergeben bedeutete, die Realität anzuerkennen. Dass ihr Rudel verschwunden war. Dass sie allein in einer Festung voller Monster war, beansprucht von einem Alpha, der sie ansah, als wäre sie Beute und Trophäe zugleich.

Kira presste ihre Stirn gegen ihre Knie und ließ den Tränen freien Lauf. Still. Gebrochen.

Ihr Wolf hatte sich in den Tiefen ihres Bewusstseins zusammengekauert, still und regungslos.

Beide warten auf ein Ende, das vielleicht eine Erlösung sein könnte.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]



​Kapitel Drei: Die Inanspruchnahme
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​ALPHAS GEFANGENE

Dantes Faust krachte gegen die Wand.

Der Aufprall riss spinnennetzartige Risse durch den Putz, doch der Schmerz drang kaum zu ihm durch. Seine Knöchel splitterten, Blut quoll hervor und tropfte auf den Boden, und er rang immer noch nach Luft. Er konnte nur noch an die Wut denken, die in seinen Adern kochte.

Sie lehnte ab.

Dieses dreckige, gebrochene kleine Omega hatte ihm in die Augen geschaut und ihn abgewiesen.

Seine Brust hob und senkte sich, die Rippen hoben und senkten sich mit jedem schweren Atemzug. Schweißperlen bildeten sich an seinen Schläfen, trotz der kühlen Luft in seinen Gemächern. Sein innerer Wolf knurrte und lief unruhig und wütend unter seiner Haut auf und ab und verlangte, dass er wieder hinunterging und –

Und was?

Sie zwingen? Sie brechen?

Sein Kiefer verkrampfte sich so sehr, dass er die Zähne aufeinanderpresste, der Druck jagte ihm einen stechenden Schmerz durch die Schläfen. Er wandte sich von der beschädigten Wand ab und schritt mit ruckartigen, angespannten Bewegungen durch den Raum. Jeder Muskel in seinem Körper war angespannt wie eine Feder, die jeden Moment zuschnappen konnte.

Für weniger Respektlosigkeit hatte er Männer getötet. Ihnen die Kehle aufgerissen für einen flüchtigen Blick.

Warum atmete sie dann noch?

Dante griff nach der Whiskeyflasche auf seinem Schreibtisch und nahm einen tiefen Schluck direkt daraus. Der Geschmack war angenehm – scharf und erdend –, doch er vermochte das Chaos in seinem Kopf nicht zu beruhigen. Er sah sie noch immer vor sich. Ihre bernsteinfarbenen Augen voller Trotz und Entsetzen. Wie ihr Körper gezittert hatte, selbst als sie das Kinn gehoben und Nein gesagt hatte.

Niemand sagt Nein zu mir.

Sein Griff um die Flasche verstärkte sich, bis das Glas knarzte. Ihr Duft hing noch immer an ihm – Erde, Regen und etwas Süßeres, das ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ. Drei Stunden waren vergangen, seit er die Zelle verlassen hatte, und er spürte noch immer den Hauch ihres Pulsschlags unter seinen Fingern, als er im Keller ihren Arm ergriffen hatte.

Ein Klopfen an der Tür ließ ihn zusammenzucken.

„Was?“ Das Wort kam als Knurren heraus.

Ronan trat ein, sein Gesichtsausdruck sorgfältig neutral. „Das Omega hat immer noch nichts gegessen, Alpha. Soll ich ...?“

„Nein.“ Dante unterbrach ihn mit messerscharfer Stimme. Seine Schultern zuckten zurück, und er spürte, wie der Wolf in ihm aufstieg, besitzergreifend und territorial. Der Gedanke, dass Ronan sich ihrer Zelle auch nur nähern könnte, ließ seine Sicht rot färben.

Ronans Augenbrauen hoben sich leicht. „Sie wird sterben, wenn sie weiterhin die Nahrungsaufnahme verweigert.“

„Dann lass sie sterben.“ Die Worte schmeckten wie Asche auf Dantes Zunge, und sein Magen verkrampfte sich heftig. Sein Hals schnürte sich zusammen, als er schluckte und gegen den Drang ankämpfte, sie zurückzunehmen.

Ronan musterte ihn einen Moment lang, und Dante konnte die aufkeimenden Fragen und die Verwirrung erkennen. Sein Vollstrecker kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass etwas nicht stimmte.

„Ist das wirklich das, was du willst?“, fragte Ronan leise.

Dantes Finger umklammerten die Flasche. Sein Kiefer schmerzte vom Zähneknirschen. „Raus hier!“

Ronan ging wortlos, und sobald die Tür ins Schloss fiel, schleuderte Dante die Whiskeyflasche gegen die Wand. Sie zersprang, Glassplitter und bernsteinfarbene Flüssigkeit ergossen sich über den Boden. Der stechende Alkoholgeruch erfüllte den Raum und vermischte sich mit dem Blutgeruch seiner aufgeschlagenen Knöchel.

Er stemmte die Handflächen gegen den Schreibtisch, ließ den Kopf hängen und zog die Schultern nach vorn. Sein Atem ging stoßweise und unregelmäßig. Sein Herz hämmerte gegen seine Rippen, als wolle es ausbrechen.

Das ist Wahnsinn.

Sie war nichts. Ein schwaches Omega aus einem Rudel, das er ausgelöscht hatte. Er hätte sie in dem Keller töten oder dort verrotten lassen sollen. Sie mitzunehmen war ein Fehler gewesen – ein Impuls, den er sich immer noch nicht erklären konnte.

Doch der Gedanke an ihren Tod ließ etwas in seiner Brust zerbrechen.

Dante stieß sich vom Schreibtisch ab und ging zur Tür. Seine Bewegungen waren scharf, aggressiv. Er erlaubte sich nicht, über sein Handeln nachzudenken. Er erlaubte sich nicht, es zu hinterfragen.

Er ist gerade umgezogen.

Die Festung war um diese Stunde still. Die meisten seiner Begleiter schliefen oder patrouillierten. Seine Stiefel hallten auf dem Steinboden wider, als er in die unteren Ebenen hinabstieg, wo sich die Zellen befanden. Die Luft wurde kälter und feuchter. Der Geruch von Schimmel und altem Stein vermischte sich mit dem metallischen Beigeschmack von Blut.

Er bog um die Ecke und blieb stehen.

Kira saß mit dem Rücken an der Wand, die Knie an die Brust gezogen. Ihr Gesicht war in den Armen vergraben, und er sah, wie ihre Schultern zitterten. Das Tablett mit dem Essen stand unberührt in der Ecke, genau dort, wo er es abgestellt hatte.

Etwas schmerzte in Dantes Magen – etwas Scharfes und Bösartiges.

Seine Hände ballten sich zu Fäusten an seinen Seiten. Sein Hals fühlte sich eng an, und seine Brust schmerzte von einem Druck, der nichts mit Wut zu tun hatte.

Sie weinte.

Stille, erstickte Schluchzer, die ihren ganzen Körper erzittern ließen.

Dantes Wolf winselte – tatsächlichjammerteUnd er spürte, wie sein Entschluss bröckelte. Seine Finger glitten zu den Schlüsseln an seinem Gürtel, bevor er sich beherrschen konnte. Das Metall klimperte, und Kira fuhr herum.

Ihre Augen weiteten sich, als sie ihn sah. Sie wich zurück, den Rücken gegen die Wand gepresst, die Hände auf dem Stein ausgebreitet. Tränen rannen über ihr Gesicht, ihre Augen waren rot und geschwollen. Ihr Atem ging stoßweise und panisch.

Dante schloss die Zellentür auf. Die Scharniere knarrten, als sie aufschwang.

„Was machst du da?“ Ihre Stimme war heiser, kaum mehr als ein Flüstern.

Er antwortete nicht. Er trat einfach ein, seine Schultern füllten den Türrahmen aus. Die Zelle wirkte plötzlich unglaublich klein, mit ihnen beiden darin. Die Luft war stickig, von einer elektrischen Spannung erfüllt, die ihm ein Kribbeln auf der Haut verursachte.

Kira presste sich fester gegen die Wand. „Geh weg von mir.“

„Nein.“ Das Wort klang rau und endgültig. Dante trat näher und beobachtete, wie sich ihr Brustkorb schnell hob und senkte, ihre Atmung flach und schnell. Ihr Puls hämmerte deutlich in ihrer Kehle.

„Bitte –“ Ihre Stimme versagte.

Dante blieb stehen. Dieses eine Wort traf ihn wie ein Schlag, und seine Brust schnürte sich schmerzhaft zusammen. Sein Kiefer spannte sich an, seine Zähne knirschten miteinander. Jeder Instinkt schrie ihm zu, zurückzuweichen, sie in Ruhe zu lassen.

Aber er konnte es nicht.

Er hockte sich vor sie und kam ihr näher. Kira zuckte zusammen, ihre Hände schnellten schützend hoch. Ihre Finger zitterten, und er konnte die Angst förmlich riechen, die von ihr ausging.

„Sieh mich an.“ Seine Stimme war jetzt leiser, aber nicht weniger gebieterisch.

Sie schüttelte den Kopf, die Augen fest zusammengepresst. Tränen traten ihr aus den Mundwinkeln und rannen über ihre schmutzverschmierten Wangen.

Dantes Hand bewegte sich, bevor er es sich anders überlegen konnte. Seine Finger fassten ihr Kinn – sanft, kaum spürbar – und neigten ihr Gesicht zu sich. Sie keuchte auf, riss die Augen auf, und dieses Geräusch bewirkte etwas in ihm. Es ließ ein heißes Gefühl in seinem Unterleib aufsteigen und seinen Wolf vor Befriedigung knurren.

„Warum willst du nicht essen?“ Die Frage klang schärfer, als er es beabsichtigt hatte.

Kiras Kehle arbeitete schwer, als sie schluckte. Ihr Kinn zitterte unter seinen Fingern. „Weil ich lieber sterben würde, als dein – dein – zu sein.“

„Mein was?“ Dantes Daumen strich über ihren Kiefer und spürte den zarten Knochen unter der unglaublich weichen Haut. Sein Atem war unregelmäßig geworden, seine Brust hob und senkte sich in einem harten Rhythmus.

„Deine Gefangene. Dein – dein Spielzeug.“ Neue Tränen flossen, und ihre Stimme brach völlig. „Ich lasse mich nicht mehr benutzen und herumreichen wie –“

Dantes andere Hand schnellte vor und umklammerte die Wand neben ihrem Kopf so fest, dass der Stein riss. Ein tiefes, besitzergreifendes, wildes Knurren entfuhr seiner Kehle.

„Niemand rührt dich an.“ Jedes Wort klang abgehackt, scharf und mit einer Schärfe, die er in seiner eigenen Stimme nicht wiedererkannte. „Niemand außer mir.“

Kiras Augen weiteten sich. Ihre Lippen öffneten sich vor Schreck, und Dantes Blick fiel auf ihren Mund. Sein Daumen bewegte sich wie von selbst und strich über ihre Unterlippe. Sanft. So unglaublich sanft.
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